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Bekanntmachung.
Der Departements- und Kreisthierarzt

Dr. Feliſch hier wird während ſeiner Beur-
laubung in der Zeit vom 16. bis einſchließlich
23. d. Mts. durch den Kreisthierarzt Frie
drich in Halle Ludwig- Wuchererſtraße 86

vertreten.
Die Polizeibehörden erſuche ich, Requi-

ſitionen in Viehſeuchenangelegenheiten während
der angegebenen Zeit an den Kreisthierarzt
Friedrich in Halle zu richten.

Merſeburg, den 16. Juli 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Der unterm 7. Januar 1898 erlaſſene

Steckbrief gegen den Knecht und Arbeiter
Karl Weddel geboren am 8. Mai 1854 zu
Dornſtedt, iſt erledigt.

Naumburg a S., den 15. Juli 1901.
Der Unterſuchungsrichter

Zu den chineſiſchen Wirren.
London, 16. Juli. Der „Morning

Poſt“ berichtet aus Niutſchwang unter dem
12. Juli ihr Berichterſtatter: „Jch erfahre aus
uter Quelle, daß die ruſſiſche Civilverwaltung

von Niutſchwang eine Proklamation vocrbereite,
durch die die Uebernahme Niutſchwangs
durch Rußland ausgeſprochen wird, und die
bei dem Empfange der amtlichen Schriftſtücke
aus Peking veröffentlicht werden ſoll. Die
Proklamation beſtimmt, daß für alle Häuſer
innerhalb des neuen Gebietes des ruſſiſchen
Reiches eine Steuer von 60 Cent für den
Moment zu erlegen ſei. Alle Chineſen be-
zahlen eine Kopfſteuer von 1 Dollar für
den Moment.“

Köln, 16. Juli. Einer Meldung der
„Köln. Ztg.“ zufolge ſind die Verhandlungen

viertels in Peking, wenn auch nicht ohne
Mühe, zum Abſchluß gelangt. Die Chineſen
widerſetzten ſich zuerſt den Forderungen der
Geſandten, ſie forderten Zurückgabe aller
im neugeplanten Viertel liegenden Yamen
und Tempel, auch wollten ſie nicht die Ent-
ſchädigung der zu enteignenden chineſiſchen
Privatleute auf die chineſiſche Staatskaſſe
übernehmen. Es wurde hierauf eine
öſterreichiſch-franzöſiſch-italieniſche Kommiſſion
ernannt, die die weiteren Verhandlungen mit
den Chineſen zu einem befriedigenden Ende
führte. Der bisher als Heiligthum betrachtete
kaiſerliche Ahnentempel Yantzu wird an die
italieniſche Botſchaft abgetreten. Zur Er-
höhung der Vertheidigungsfähigkeit des neuen
Geſandtſchaftsviertels wird ein großes Glacis
angelegt, das weder Chineſen noch Europäer
betreten dürfen.

London, 15. Juli. Der einflußreiche
amerikaniſche Senator Chauncey Depew
reſümirte einem Vertreter des „New-York
Journals“ gegenüber die Eindrücke ſeiner
Europareiſe dahin, ein Baſis künftiger Kriege
werde die Handelsrivalität ſein. Deutſch-
land ſei heute Amerikas feindlichſter
Rivale und die Sache zwiſchen Beiden
werde auf dem Meere ausgefochten werden.
Wenn die Preſſe die Schaffung einer
mächtigen Kriegsflotte befürworte, erfülle ſie
daher eine hochpatriotiſche Aufgabe. Ganz
Europa, ausgenommen England, ſei Amerika
feindlich, aber eine Koalition ſei nicht zu be-
fürchten.

Der Krieg in Südafrika.
London, 16. Juli. Kitcheners Plan,

der in den beiden letzten Miniſterberathungen
erwogen wurde, beſteht nach einer Meldung
der „Daily Mail in Zurückziehung von
70000 Mann Infanterie zu Anfang des
Herbſtes darunter ſind 30 Milizbataillone,
ſämmtliche Garden, alle indiſchen Hilfstruppen,
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We zehn Linienbataillone und mehrere Batterien,

dafür ſollen 50000 auserwählte berittene
Truppen aus dem Mutterland und Kolonieen
entſandt werden, die beſonders für die Ver-
folgung des Feindes ausgerüſtet ſind, ſie
werden bei Operationen von Schützen-
bataillonen begleitet werden, welche die ſtra-
tegiſchen Punkte beſetzen ſollen. Für dieſe
neuen Truppentheile werden von der Yeo-
manry nur Leute angeworben, die in der erſten
Zeit des Krieges Erfahrung geſammelt.

Koſten des Heeres.
Einige Blätter fordern neuerdings eine

Erhöhung der Friedens-Präſenzſtärke des
deutſchen Heeres im Hinblick auf die That-
ſache, daß Frankreichs Kriegsmacht der unſrigen
an Zahl überlegen iſt und weil wir einen
Schritt gethan haben, der die Güte unſeres
Heeres möglicherweiſe verringert: die Ein-
führung der zweijährigen Dienſtzeit. Ob die
militäriſchen Sachverſtändigen eine Ver-
mehrung unſeres Heeres für nothwendig
halten und ob die verbündeten Regierungen
demgemäß mit einer Geſetz-Vorlage an den
Reichstag kommen werden, wiſſen wir nicht.
Soviel ſteht jedoch feſt, daß das deutſche
Volk ſehr wohl im Stande wäre, eine ſtärkere
Rüſtung zu tragen und daß die von frei-
ſinnigen und ſozialdemokratiſchen Blättern
ausgeſprochenen Bedenken hinfällig ſind.
Man braucht nur daran zu erinnern, daß
früher verhältnißmäßig viel größere Ausgaben
für die Wehrkraft gemacht wurden als jetzt.
Die Geſchichte Preußens bietet lehrreiche Ver
gleiche.

Unter Friedrich Wilhelm 1. zählte das ſtehende
Heer in den Jahren 1715/20 nicht weniger
als 85000 Mann bei nicht viel mehr als 3
Millionen Einwohnern, alſo nahezu 3 v. H.
der Bevölkerung. Daneben wurde noch 10
Jahre ſpäter eine nicht unbeträchtliche Land-
miliz aufgeſtellt. 3 Jahrzehnte darnach, unter
Friedrich dem Großen, beſtand das Heer vor

dem 7jährigen Kriege aus 180000 Mann
es zählte bei ſeinem Tode (1786), trotzdem
23 Jahre Frieden geweſen war, 185000 Mann
bei einer Bevölkerung von 51 MillionenEinwohnern. Da das deutſche Reich heute
die zehnfache Bevölkerung hat, müßte dement-
ſprechend das Heer 1,85 Millionen Mann
ſtark, alſo 31 mal ſo groß ſein, wie es iſt.

Unter ſeinem Nachfolger, Friedrich Wil-
helm II., ſtieg das Heer ſogar auf 240000 Mann
und beanſpruchte 60 v. H. der geſammten
ſtaatlichen Aufwendungen. Friedrich Wil-
helm III. erkannte die Mangelhaftigkeit des
zu aus Ausländern beſtehenden Söldner-
heeres. Er ging mit der Abſicht um, ein
nationales Volksheer zu ſchaffen. Mitten in
dieſe Vorbereitungen fiel der unglückliche Feld
zug gegen Frankreich mit dem bekannten Aus-
gange. Nach den Befreiungskriegen war das
ſtehende Heer 9 Armeekorps 18 Diviſionen
ſtark und zählte 145000 Mann I v. H.
der 11 Millionen betragenden Bevölkerung
(heute S 1 v. H.) Die Ausgaben für das
Heer erforderten damals 40 v. H. der ge-
ſammten Ausgaben.

Die große Reorganiſation des preußiſchen
Heeres im Jahre 1860, die zu dem bedauer-
lichen Konflikt führte, muthete dem preußiſchen
Volke keineswegs die „unerſchwinglichen Laſten“
zu, wie damals fälſchlich behauptet wurde,
denn das ſtehende Heer betrug auf Grund
derſelben rund 200000 Mann bei einer Kopf-
zahl von 20 Millionen Einwohnern, alſo
1 v. H. gegenüber 1 v. H. unmittelbar nach
den Befreiungskriegen. So iſt das Verhält-
niß heute noch. Selbſt wenn man die Auf-
wendungen für die Flotte hinzunimmt, wird
das Geſammtbild nicht weſentlich verändert,
da die Mehr-Erforderniſſe durch die um etwa
750-800000 Seelen jährlich wachſende Be
völkerung und dem, zumal im letzten Jahr-
zehnt, ganz außergewöhnlich geſteigerten Wohl-
ſtand mehr als ausgeglichen werden.

Die eigentlichen Militärlaſten waren alſo

Die weiße Nelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(31. Fortſetzung.)
Auch lockte es ihn gewaltſam, wenigſtens

das Geheimniß der Vergangenheit zu üßften,
wenn es auch vielleicht anderen gelang, das
neuere Verbrechen aufzuklären. Er überlegte
genau und ſorgſam; dann aber ſagte er
laut zu ſich ſelbſt: „Jch bleibe hier! Die
Gegenwart ſoll mich fürs erſte nicht mehr
kümmern: ich halte mich an die Vergangen-
heit.“

Elftes Kapitel.
Eliſabeths Mittheilung an Fluth von der

Ergreifung des Schmuckdiebes war in der
That zutreffend, wenigſtens inſofern, als es
der Polizei überraſchend ſchnell gelungen war,
den Menſchen ausfindig zu machen, von
dem der Apoſtel das Schmuckſtück erhandelt
hatte. Er hieß Franz Markworth, ſtammte
aus Leipzig und war der Polizei als arbeits-
ſcheues und meiſt arbeitsloſes Subjekt be-
kannt, das ſchon mehrfach mit den Geſetzen
in Konflikt gekommen war. Jhm nachzuweiſen,
daß er den Schmuck nicht etwa gleichfalls ge-
kauft, ſondern ſelbſt geſtohlen hatte, war nun
die nächſte Aufgabe des Gerichtes.

Das Geſicht des Unterſuchungsrichters
Hagenberg war an dieſem Morgen in tiefe,
nachdenkliche Falten gelegt. Mit den Händen
auf dem Rücken ging er in ſeinem Amtszimmer
auf und ab; welch eine ſchwere Verantwort-
ung, welch eine ſpitzfindige Gedankenarbeit

ruhte bei dieſer Sache auf ihm! Seine hagere
Geſtalt ſchien ſich zu krümmen unter der
Laſt ſeiner Aufgabe!

Der blitzende Schmuck, deſſen Entdeckung
die Mordangelegenheit vielleicht in eine
neue Phaſe leiten konnte, lag vor ihm auf
dem Tiſche an der vergitterten Schranke,
ſeine Brille daneben. Er blieb einen Augen-
blick ſtehen und betrachtete nachdenklich jenen
ſtummen, glänzenden Zeugen einer furcht-
baren That. Sodann ging er zum Fenſter,
öffnete bedächtig einen Flügel und ſteckte
den ſorgenſchweren Kopf, ſoweit es die
Eiſenſtäbe erlaubten, in die ſonnige
Morgenluft hinaus. Nach ein paar Athem-
zügen ſchloß er das Fenſter wieder und
murmelte vor ſich hin: „So, nun kann's
losgehen.“

Er drückte auf eine Glocke und befahl dem
eintretenden Beamten, nachdem er ein wenig
in den Akten geblättert hatte: „Zuerſt führen
Sie den Markworth den Franz Markworth
vor. Sind die Zeugen anweſend?“

„Sie befinden ſich nebenan im Warte-
zimmer.“

„Gut. Alſo zunächſt den Markworth vor-
führen,“ wiederholte Hagenberg noch einmal
ſeinen Befehl.

Der Beamte verſchwand, um bald darauf
mit dem Manne zurückzukehren, von dem der
Unterſuchungsrichter ſo bedeutſame Aufſchlüſſe
erwartete. Mit verbiſſenem Ausdruck ſchaute
Markworth zu Boden. Seine ſcharfen, einge-
fallenen Züge trugen den Stempel eines
wüſten Lebens, aber auch die Zeichen des

Kampfes mit dem Elend und den finſterſten
Mächten dieſer Welt.

Auf die Fragen des Richters nach ſeinem
Namen, ſeinem Geburtsort und Wohnort gab
er in trotzigem Tone Antwort, bei der Er-
wähnung ſeiner Vorſtrafen zuckte er halb
höhniſch, halb gleichgiltig die Achſeln. Hagen-
bergs Geſicht verfinſterte ſich mehr und mehr.

„Sie ſcheinen mir ordentlicher Leute Kind
zu ſein,“ ſagte er. „Wie ſind Sie ſo weit
geſunken

Ein erneutes Achſelzucken war die einzige
Antwort.

„Sie ſind, hier in den Akten ſteht, daß
Sie früher Kaufmann waren, oder doch
wenigſtens Kaufmann werden ſollten. Jſt
das richtig

„Jawohl;
ſchäft.“

„Wo war das
„Jn Leipzig.“
„So, in Leipzig. Und ſeit wann treiben

Sie ſich hier in Berlin herum
Markworth ſchwieg; der Ausdruck in ſeinem

Geſicht wurde noch trotziger. Als jedoch
Hagenberg mit Nachdruck zu ihm ſagte:

„Sie ſchaden ſich nur, wenn Sie nicht
offen antworten,“ warf er einen raſchen Blick
zu dem Unterſuchungsrichter hinüber und be-
gann von Neuem zu ſprechen.

„Jch habe ſeit drei Jahren in Berlin
ein Leben geführt, das ich Jhnen
mal eine Woche wünſchen möchte: dann
wollte ich 'mal ſehen, wohin Sie kämen,
Herr Richter.“

ich war Lehrling in einem Ge-

„Soll ich Jhnen zeigen, wie ſich ein Gauner
gegen ſeine Richter zu benehmen hat?“ rief
Hagenberg ihm drohend zu. „Jch warne Sie
vor Unverſchämtheiten.“

Um ſeine Erregung zu bemeiſtern, blätterte
er wieder in den Akten, die vor ihm lagen.
Dann ſagte er: „Was haben Sie getrieben,
ſeit Sie hier in Berlin ſind?“

„Jch habe ſeit drei Jahren keine ordent-
liche Stelle mehr gehabt. Herumgeworfen
worden bin ich von einem Platze zum anderen,
und auf dem nächſten lebte ich immer noch
hundemäßiger, wie auf

„Ueber Jhre Vergangenheit ſprechen wir
noch weiter. Zunächſt antworten Sie mir
jetzt auf die Frage: kennen Sie dieſen
Schmuck

Markworth warf einen ſcheuen Blick auf
das blitzende Geſchmeide. „Jch weiß nicht,“
ſagte er zögernd.

„Jch aber weiß, daß Sie dieſen Schmuck
an einen Mann, der in Verbrecherkreiſen unter
dem Namen der Apoſtel“ bekannt iſt, verkauft
haben. Es ſind Zeugen vorhanden, die bei
dem Verkaufe zugegen waren.“

„Nun, dann wird es ja wohl ſo ſein,“ gab
Markworth widerwillig zur Antwort.

„Gut. Sie geſtehen alſo zu, dieſen Schmuck
verkauft zu haben. Wie ſind Sie in ſeinen
Beſitz gekommen?“

„Jb ich hatte ihn auch gekauft.“
So, gekauft? Und von wem?“Von einem Manne, mit dem ich in einer

Kneipe zuſammentraf.“
(Fortſetzung folgt.)
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früher viel ſchwerer und wurden jedenfalls
viel drückender empfunden als heutzutage.
Das zeigt ſich auch, wenn man die Unter-
haltungskoſten der Soldaten berückſichtigt.
Von 1815 bis 1850 koſtete die Unterhaltung
eines preußiſchen Soldaten durchſchnittlich
45 Mark im Monat, jetzt 68 Mark. Die
Unterhaltung iſt demnach, da 45 Mark vor
50 Jahren viel mehr als heute, mindeſtens
das Doppelte bedeuteten, billiger geworden.

Finanzielle Gründe laſſen ſich alſo gegen
eine etwaige Vermehrung unſers Heeres nicht
ins Feld führen.

Zum Fall Kauffmann.
Die ausgiebige Behandlung des Falles

Kauffmann in der liinksliberalen Preſſe
mag ſich zum Theil aus dem großen
Mangel an politiſchem Stoff, der ſich heuer
vielleicht ſtärker noch als früher in der
Hochſommerzeit geltend macht, erklären. Jn
der zweiten Hälfte der neunziger Jahre des
abgelaufenen Jahrhunderts mußte die „Reichs-
verdroſſenheit“ in der Zeit, wo die ſaure
Gurke reift, als Lückenbüßer herhalten. Jm
vorigen Jahre ließen die chineſiſchen Boxer
und die Expeditionen nach Peking in der
Zeit der politiſchen Stille keinen Stoffmangel
aufkommen. Der Fall Kauffmann kann
dafür nur einen kümmerlichen Erſatz bieten,
und mögen. ſich Berliner Fortſchrittsblätter
noch ſo ſehr bemühen, ihn tragiſch zu
nehmen, ſo bleibt es doch wirklich eine recht
unwichtige Angelegenheit, ob Herr Kauffmann
oder irgend ein anderer zweiter Bürgermeiſter
von Berlin wird.

Was dabei ernſthaft intereſſiren kann, iſt
nicht ſowohl die Frage nach den Gründen,
warum die Wahl des Stadtraths Kauffmann
die königliche Beſtätigung nicht erlangte, als
vielmehr die Beobachtung, wie ein großer
Theil der Liberalen immer wieder in den
alten Fehler einer doktrinären, ſtatt realpoli-
tiſchen Behandlung verfällt. Einzelne
Blätter verlangen doch, daß der Miniſter
des Jnnern, weil er die Beſtätigung empfohlen
habe, und ebenſo auch der Miniſterpräſident
„eigentlich“, d. h. wenn wir in einem
„wirklich“ konſtitutionellen Staate lebten,
ihre Entlaſſung nehmen müßten. Wie oft
mal hätte wohl Fürſt Bismarck ſeine Ent-
laſſung nehmen müſſen, wenn er es bei
jeder geringfügigen Differenz mit dem
Könige in einer minderwichtigen Perſonen-
frage hätte thun wollen Die Verfaſſung
verleiht dem Könige ein durchaus freies Be-
ſtätigungsrecht für Bürgermeiſter-Wahlen in
den größeren Städten, und die Miniſter, die
das Verſagen einer empfohlenen Beſtätigung
hinnehmen, erkennen lediglich dieſe konſtitutio-
nelle Thatſache an. Es wäre Nichts als
Eigenſinn, wenn die Miniſter in Fragen,
wie dieſer, wo weder die Beſtätigung be-
ſondere politiſche Vortheile bietet, noch die
Nichtbeſtätigung von großem politiſchem
Nachtheil iſt, den König zu einer beſtimmten
Anſicht drängen oder ihren Poſten verlaſſen
wollten.

Wie hier dem Miniſterpräſidenten und dem
Miniſter des Jnnern ein bis zu Abſchieds-
geſuchen geſteigertes Eintreten für die Wünſche
der fortſchrittlich- ſozialdemokratiſchen Wähler
des Herrn Kauffmann zugemuthet wird, ſo
ſehen wir auch ſonſt, wie ſchwebenden Fragen,
z. B. der Diätenfrage, die Liberalen den Graf
v. Bülow für ſich in Anſpruch zu nehmen
ſuchen und ſeine Stellung für erſchüttert
ausgeben, wenn ihre Parteiwünſche nicht in
Erfüllung gehen. Durch dieſe durchſichtige
Taktik zeigt die Linke vur ihre innere
Schwäche:

Das Nationalfeſt.
Paris, 14. Juli.

Einem Nationalfeſttag in Paris gleicht
nichts ſo ſehr wie ein anderer Nationalfeſttag,
mit der Einſchränkung allerdings, daß dieſe
Feſttage mit jedem Jahre farbloſer werden,
daß die Feſtſtimmung verblaßt wie die Fahnen
an den Fenſtern. Es werden ihrer mit
jedem 14. Juli weniger, weil die Zahl derer,
die am Vorabend ihre Fenſterladen verriegeln,
ihre Wohnung ſchließen und aufs Land
flüchten, immer größer wird. Geſtern Nach-
mittag war auf allen von Paris auslaufenden
Bahnlinien der Betrieb geſtört, die Geleiſe
verſperrt, der Fahrplan außer Geltung geſetzt
wegen der unzähligen Sonderzüge, die man
für die Feſtflüchtlinge hatte einſtellen müſſen.
Jm Jnnern der Stadt ſieht es denn auch
heute ungleich öder und ſtiller aus als an
gewöhnlichen Sonntagen. Sogar die Bettler,
die wahren und falſchen Krüppel, die uns
ſonſt in Erinnerung an den Baſtillenſturm
unter hoher obrigkeitlicher Genehmigung mit
aggreſſiver Unbeſcheidenheit beläſtigten, ſcheinen
diesmal zu ſtreiken. Vermuthlich ſind ſie mit

der Mehrzahl der Begüterten auf Land verreiſt,
denn ich bin heute noch über keinen jener
Strolche geſtolpert, die ſonſt am 14. Juli
quer über's Trottoir gelagert, ekelhafte Wunden
zur Schau ſtellten oder den Paſſanten ihre
gräßlich verſtümmelten Gliedmaßen unter die
Naſe hielten. Es fehlt eben in jeder Be-
ziehung an der richtigen republikaniſchen Ge-
müthlichkeit. Dafür haben die Herren National-
iſten den ſchlummernden Chauvinismus zu
wecken und aufzuſtacheln verſucht. Aber auch
ſie ſcheinen gegenüber der allgemeinen Apathie
nichts ausgerichtet zu haben. Zum Straß-
burg-Standbild auf dem Eintrachtsplatz ſind
die Deputationen heute Vormittag zahlreicher
gepilgert als je, aber die angekündigten Kra-
walle ſind ausgeblieben. Jmmerhin iſt es
bemerkenswerth, daß die Zöglinge der Poly-
techniſchen Hochſchule, die bekanntlich mili-
täriſch organiſiert ſind und Fähnrichsrang
haben, mit ihrer neuen Fahne, bevor ſie die
ſelbe zur Truppenſchau nach Longchamps
trugen, im Tuilleriengarten vor Antonin
Mercés Revanche-Monument „Quand méeme!“
(dem Wappenbild der Patriotenliga!)
Halt machten, um dort, ſowie einige
Minuten ſpäter vor der Sctraßburg-
Figur am Eintrachtsplatz Kränze. als
Ausdruck der Erinnerung und der Hoffnung
niederzulegen. Nach den Polytechnikern kamen
die Abordnungen der verſchiedenen patriotiſchen,
nationaliſtiſchen und antiſemitiſchen Vereine,
angeführt von der ihnen geſinnungsverwandten
Majorität des Pariſer Gemeinderathes. Es
iſt das erſte Mal, daß die Stadtväter ſich
perſönlich an derartigen Kundgebungen be-
theiligen, daß ſie Arm in Arm mit den Rache-
bündlern auf der Straße manifeſtiren. Aller-
dings bedürfen die Herren der chauviniſtiſchen
Reklame; ſie iſt ihr letztes Agitationsmittel
für die Wiederwahl. Déroulède und die mit
ihm konkurrirenden Akademiker Copée und
Lemaitre ſind nachträglich zu der Einſicht ge-
langt, daß ſie mit dem Loſungswort „gegen
den Parlamentarismus!“ keine ordentliche
Revolutionsſtimmung zu erzeugen vermögen,
und ſo werfen ſie ſich wieder auf die Deutſchen-
hetze. Doörouldède ſelbſt hatte kürzlich in San
Sebaſtian einer Abordnung ſeiner Getreuen
ganz trocken erklärt, daß die erſte und wichtigſte
Aufgabe nicht an der Vogeſengrenze, ſondern
in Paris zu löſen ſei, daß man zunächſt
nicht Elſaß-Lothringen von den Deutſchen,
ſondern Frankreich von den Parlamentariern
befreien müſſe. Das Wort hat ihm keine
neuen Sympathien gewonnen, aber viele
alte entfremdet. Er merkte etwas ſpät, daß
er mit dem Verzicht auf den Revanchege-
danken den Aſt abſägte, auf dem er ſaß, und
nun möchte er den Aſt wieder anleimen
oder feſtbinden. Seit der Automobil-Wettfahrt
nach Berlin macht ſich auf der ganzen Linie
der Oppoſitionspreſſe eine erneute Wühl-
und Hetzthätigkeit gegen Deutſchland
bemerkbar. Man darfjedoch mit Befriedigung
konſtatieren, daß dieſe Agitation auf die
Menge gar keinen Eindruck mehr macht. Die
Franzoſen ſind im Verlauf der letzten drei
Jahrzehnte zu oft nutzlos aufgeregt worden,
gegen Deutſchland, gegen England, für die
Ruſſen, für Armenier, für die Hellenen, für
Boulanger, für Eſterhazy, für Jules Guérin.
Und Alles das war eitel! Und Alles das
brachte Enttäuſchung. Jetzt wollen ſie Ruhe
haben. Der Politik ſind ſie überdrüſſig, der
äußern wie der innern. Nur für Sport
intereſſieren ſie ſich noch, für Pferderennen,
für Radfahrer, für Automobile, für Drumonts
lenkbaren Ballon. Deshalb wird die Ge-
dächtnißfeier des Baſtillenſturmes ſo monoton.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 16. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer ging an Bord der
„Hohenzollern“ bei gutem Wetter heute früh
6 Uhr von Bergen aus in See und traf
Nachmittags 4 Uhr vor Gudwangen ein.
Jm Laufe des Vormittags hatte er Vorträge
entgegengenommen. Nachmittags beſichtigten
die Paſſagiere der „Viktoria Luiſe,“ die vor
Gudwangen lag, die „Hohenzollern.“ Das
Wetter iſt andauernd ſchön, an Bord alles
wohl. Jhre Maj. die Kaiſerin traf heute
Nachmittag 31 Uhr mit dem Prinzen Eitel
Friedrich auf Schloß Friedrichs hof bei
Cronberg ein und reiſte gegen 6 Uhr über
Homburg v. d. Höhe nach Wilhelmshöhe
zurück.

Metz, 15. Juli. Zum Fall Rüger
theilt die „Metzer Zeitung“ in theilweiſer
Berichtigung verſchiedener Zeitungsmeldungen
das Folgende mit: Die kürzlich verbreitete
Nachricht, der Vertheidiger Rüger's habe in
deſſen Auftrag ein Gnadengeſuch an den

Kaiſer gerichtet, in dem er um Umwandlung

der Zuchthausſtrafe in Gefängniß bat, und
es ſei darauf der Beſcheid ergangen, Gnaden-
geſuche könnten nur dann berückſichtigt werden
wenn ſie zuvor ſeitens des verurtheilenden
Militärgerichts begutachtet worden ſeien, iſt
falſch. Es iſt überhaupt vom Vertheidiger
Rüger's kein Gnadengeſuch eingereicht worden
und damit die obige Behauptung hinfällig.
Dagegen haben die Angehörigen Rüger's ein
Gnadengeſuch an den Kaiſer eingereicht, das,
wie bereits bekannt, nunmehr dadurch ſeine
Erledigung gefunden hat, daß das auf ſechs
Jahre lautende Urtheil des Kriegsgerichts
vom Kaiſer beſtätigt wurde. Das Urtheil iſt
an das Metzer Militärgericht zur Vollſtreckung
zurückgeſandt worden und der Verurtheilte
wird jetzt der Civilbehörde zur Vollſtreckung
deſſelben überwieſen werden.“

Cokales.
Merſeburg, 17. Juli.

Elſter-Saale-Kanal. Jn Bezug auf
die Erbauung eines die Saale mit Leipzig
verbindenden Kanals führt der diesjährige
Halle'ſche Handels kammerbericht
aus, daß der Landrath des Kreiſes Merſeburg,
Herr Graf d'Hauſſonville, ſich am 27.
Auguſt 1900 an die Handelskammer wandte
mit dem Hinweis, daß das Projekt nunmehr
wieder eine greifbare Geſtalt angenommen
habe. Es beſtehe die Abſicht, von Leipzig
aus in Anlehnung an die Luppe und dem
Luppelauf ungefähr folgend, einen Kanal zu
bauen, der ſo breit ſei, daß er die bis Halle
kommenden Elbſchiffe bequem bis Leipzig be-
fördern kann. Der Kanal ſoll in der Aue
als fließender Kanal geleitet werden mit
einigen Schleuſen dergeſtalt, daß das Elſter-
waſſer möglichſt wenig angegriffen wird.
Von der Firma Haveſtedt Contag wurden
10,000 M. für die Vorarbeiten gefordert, und
es handle ſich zunächſt darum, dieſe Summe
aufzubringen, um ein reviſionsfähiges Projekt
herzuſtellen. Der Elſter-Saale-Kanal- Verein
habe bereitwilligſt eine Summe zur Verfügung
geſtellt. An die Handelskammer wurde daher
das Erſuchen gerichtet, mitzutheilen, ob ſie
bereit ſei, gleichfalls eine Summe zur Ver-
fügung zu ſtellen und im Falle der grund-
ſätzlichen Zuſtimmung an einer Beſprechung
theilzunehmen, zu welcher der Rath der Stadt
Leipzig, die Handelskammer zu Leipzig, die
Magiſtrate zu Halle und Merſeburg
Einladungen erhalten ſollten. Es wurde
hierauf erwidert, daß die Handelskammer
in Anbetracht der Stellungnahme, welche ſie
gegenüber dem Elſter- Saale Kanal Projekt
bereits ſeit 20 Jahren eingenommen habe,
auch ferner gern bereit ſei, das Projekt der
Kanaliſirung der Luppe, falls hierdurch eine
ausreichende Waſſerſtraße zwiſchen der Saale
und Leipzig geſchaffen werden könne, zu un-
terſtützen. An einer in Ausſicht geſtellten
Beſprechung dieſes neuen Projekts würde ſie
ſich gern betheiligen. Dagegen könne nicht
in Ausſicht geſtellt werden, einen Beitrag
zu den Koſten der Vorarbeiten zu leiſten,
weil ihr für derartige Ausgaben ein Fonds
in ihrem Etat nicht zur Verfügung ſtehe.
Die Sitzung hat am 8. Oktober 1900 im
Rathhauſe zu Schkeuditz ſtattgefunden. Von
der Handelskammer zu Halle war die Ver-
ſammlung durch drei Delegirte beſchickt
worden. Jm weſentlichen wurde über die
Aufbringung der Koſten zu den Vorarbeiten
verhandelt. Dieſe ſind von den betheiligten
Körperſchaften zugeſichert und ſpäter thatſäch-
lich aufgebracht worden. Es wird daher zu
den bereits beſtehenden und ſeit Jahren ein-
gehend erörterten Projekten, von denen
namentlich die Linie Leipzig-Creypau allſeitig
als die vorzüglichſte bezeichnet worden iſt, ein
neues Projekt hinzukommen.

Militäriſches. Die zweite Kompagnie
36. Jnfanterite- Regiments rückt übermorgen
für 14 Tage nach Altengrabow aus.

Weibliche Eiſenbahnbeamte. Jn
einigen EiſenbahnDirektionsbezirken iſt der
Verſuch gemacht worden, weibliche Perſonen
auch bei größeren Güterabfertigungsſtellen zu
beſchäftigen. Jhre Thätigkeit erſtreckt ſich
namentlich auf die Abfertigung von Fracht-,
Roll- und Schalterkarten, ſowie von Aviſen,
auf die Führung von Nachnahmebüchern und
die Anfertigung von Monatsrechnungen. Da-
bei wurden zur Anfertigung dieſer Arbeiten
vielfach auch Schreibmaſchinen benutzt. Da
der Verſuch befriedigend ausgefallen iſt, ſo
hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten die
Königlichen Eiſenbahn-Direktionen allgemein
ermächtigt, je nach den örtlichen Verhältniſſen,
ſoweit ſich Gelegenheit dazu bietet, weibliche
Perſonen an Stelle von Stationsgehilfen im
Abfertigungsdienſt zu beſchäftigen. Ferner hat
der Miniſter auf Grund angeſtellter Verſuche
genehmigt, daß zur Bedienung von Schreib-

maſchinen für Kanzleiarbeiten bei den Eiſen
bahndirektionen an Stelle von Kanzleibeamten
ebenfalls weibliche Perſonen angenommen
werden. Hiernach kommen nunmehr für die
Beſchäftigung weiblicher Perſonen bei der
Staatseiſenbahnverwaltung vier Dienſtzweige
in Betracht, nämlich der Fahrkartenausgabe-
dienſt, der Telegraphen- und Fernſprechdienſt,
der Güterabfertigungsdienſt und der Kanz-
leidienſt bei den Eiſenbahndirektionen. Zum
Nachtdienſt dürfen weibliche Perſonen nicht
herangezogen werden.

Jagdausſichten. Die Schonzeit für
Wildenten hat mit dem 1. Juli ihr Ende
erreicht. Die Ausſichten für die Rebhühner-
jagd ſind befriedigend. Verſchiedene Brut-
ſtätten ſind beim Mähen des Getreides auf-
gefunden worden, aus denen, wie erſichtlich,
die Hühner gut ausgekommen ſind; dazu
kommt, daß keine Schlagregen das Brutge-
ſchäft geſtört haben und die Niſtplätze meiſt
im Getreide eingerichtet ſind. Die Haſenjagd
wird vorausſichtlich nicht ſo ergiebig aus-
fallen, als man wünſcht, da der erſte Satz
im Frühjahr verloren gegangen iſt und von
dieſem das Reſultat meiſt abhängt; alte
Haſen ſind noch immer verhältnißmäßig
genügend vorhanden, ſo daß auch hierin
unſeren Jägern hinreichende Gelegenheit
geboten wird, ihre Jagdluſt zu befriedigen.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des 4. Armeekorps. Geſucht werden:
in Magdeburg bei der Eiſenbahndirektion 20 An
wärter für den Zugbegleitungsdienſt zum 1. Oktober
(der Dienſtort wird bei der Einberufung beſtimmt;
900 M., ſteigend event. bis 1800 Mk. und Wohnungs-
geld,) in Dommitzſch beim Amtsgericht ein Kanzlei-
Gehilfe zum 1. Oktober (5 bis 10 Pfennig für jede
Seite Schreibarbeit) in Förderſtedt beim Gemeinde-
vorſtand 1 Amtsdiener und Feldhüter zum 1. Okt.
(900 Mk. freie Wohnung, Aufbeſſerung nicht ausge-
ſchloſſen), in Groß-Ottersleben beim Amtsvorſtand
1 Gemeinde- und Amtsſekretär ſofort (1200 Mk.,
Aufbeſſerung nicht ausgeſchloſſen), in Halle bei der
Univerſität 1 Expedient ſofort (1650 Mk., ſteigend
bis 2700 Mk., und 432 Mk. Wohnungsgeld), in
Hettſtedt beim Magiſtrat 1 Polizeiſergeant ſofort
(1000 Mk, ſteigend bis 1250 Mk., 90 Mk. Wohnungs-
geld und 60 Mk. Kleidergeld), in Lauchſtedt beim
Amtsgericht 1 ſtändiger Kanzleigehülfe ſofort (5 bis
10 Pfg. für die Seite Schreibarbeit), in Löderburg
beim Gemeindevorſtand 1 zweiter Gemeindediener
2c. ſofort (900 Mk. und 60 Mk. Kleidergeld, freie
Wohnung und Gartenbenutzung, nicht penſions-
berechtigt), in Meuſelwitz beim Poſtamt 1 Poſt-
ſchaffner zum 26. Auguſt (972 Mk.), in Neuhaldens
leben beim Magiſtrat 1 Schulkaſtellan und Nacht-
wächter zum 1. Oktober (650 Mk., freie Wohnung
und Heizüng.) Zu dieſen Stellen iſt der Civilver-
ſorgungsſchein erforderlich.

Waſſerfahrt Merſeburg-Dürrenberg.
Wie uns mitgetheilt wird, beabſichtigt Herr
Birnſtiel, während der Sommermonate eine
regelmäßige Dampferfahrt von Merſeburg
nach Dürrenberg einzurichten. Die Fahrten
ſind zweimal in jeder Woche, Sonntags und
Mittwochs, geplant, und wird die Abfahrt an
Heuſchkel's Berg erfolgen. Vorausſetzung iſt, daß
der Waſſerſtand kein zu niedriger iſt, ebenſo
daß die Betheiligung nichts zu wünſchen
übrig läßt. Der Preis wird ein mäßiger
ſein, und wird Näheres noch an dieſer Stelle
bekannt gemacht werden.

Tivoli- Theater. Der ſtarke Beifall,
welcher die Aufführung des „Zigeunerbaron“
erzielte, hat die Direktion veranlaßt, die Ope-
rette für Donnerſtag nochmals anzuſetzen.
Der Beſuch kann empfohlen werden.

Merſeburger Konzert-Verhältniſſe.
Wenn draußen die Schneeflocken in der

Luft umherwirbeln und der Sturm über die
ſpiegelglatte Eisfläche fegt, dann iſt die Zeit
der Künſtler- Konzerte im Schloßpavillon.
Daß dieſelben in der Hauptſache auf bekannter
Munificenz beruhen, weiß Jedermann, ebenſo,
daß dieſe Konzerte, ſelbſt wenn nur ausgeſucht
tüchtige, weltbekannte Künſtler auftreten, nicht
immer ſo beſucht ſind, wie man es erwarten
ſollte. Das iſt ſehr beklagenswerth.

Was von den Künſtler-Konzerten gilt, gilt
nicht minder von anderen Konzerten, in denen
zwar nicht Künſtler von Ruf, aber doch ſehr
tüchtige Muſiker, reſp. vortrefflich geſchulte
Kapellen auftreten. Es möge nur erinnert
ſein an die letzten Konzerte, welche in Merſe-
burg die Kapellen des 107. und des 134. Jn-
fanterie- Regiments gegeben haben. Wer ſich
derſelben noch erinnert, wird ſich auch ihres
ſchwachen Beſuches noch erinnern.

Geſtern Abend trat in der „Reichskrone“
das „Günther-Koblenz-Orcheſter“ auf. Der
Garten war zwar nicht erſchreckend leer, aber
der Beſuch war doch ein ſo ſchwacher, daß
man ſich unwillkürlich fragen mußte, wie das
nur möglich ſei? Die Kapelle bot wirklich
ſehr Gutes, das Konzert war eins der beſten,
die wir hier ſeit langer Zeit gehört, und
deſſen ungeachtet ſo geringes Jntereſſe für
gute Muſik! Nun kann man ja zugeben, daß
augenblicklich manche Familie im Bade oder
in der Sommerfriſche weilt, aber ſelbſt wenn
man dieſelben in Rechnung zieht, hätte man
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mindeſtens die doppelte Anzahl von Beſuchern
erwarten ſollen:

Die ſtädtiſche Kapelle, obwohl ſie jetzt die
einzige am Platze iſt, iſt nicht auf Roſen ge
bettet, und wenn ſie, in Folge mangelnder
Unterſtützung, im Lauſe der Zeit weniger
bieten ſollte ſtatt mehr, ſo dürfte das ganz
erklärlich erſcheinen, und wenn in Folge
mangelnder Betheiligung an den Konzerten
die Reſtaurateure es ſchließlich aufgeben, ſich
mit auswärtigen Kapellmeiſtern in Verbin-
dung zu ſetzen, ſo wird man ſich darüber
weiter nicht wundern dürfen, denn es iſt
kein Vergnügen, bei jedem Konzert zuzuſetzen,
mit der Zeit fängt dann das Jntereſſe an,
zu erlahmen.

Wir haben in Merſeburg ſo manches
angenehme Gartenlokal, in denen die
Sommerabende zu verbringen, kein Vergnügen
iſt. Es iſt auch noch gar nicht ſo lange her,
daß ſich mehrere Familien in dieſen Gärten
beim Konzert ein Rendez-vous gaben und
daß dort die Eltern mit ihren erwachſenen
Kindern die Sommerabende auf's Angenehmſte
verbrachten. Möchte das doch wieder auf-
leben, möchten die Sommer Konzerte wieder
ein Treffpunkt werden für recht zahlreiche
Familien, dann wird es möglich ſein, daß
wir hier ſtändig gute Konzerte haben, und
das iſt doch gewiß viel werth!

Provinz und Umgegend.
Halle, 16. Juli. Die „Magdeb. Ztg.“

meldet: Geſtern wurde der Polizeiſergeant
St. aus Halle, der ſich hier (in Magdeburg)
zum Beſuch aufhielt, feſtgenommen. Er
kneipte in einem Reſtaurant in der Neu-
ſtädterſtraße; ein anderer Gaſt hatte beim
Verlaſſen des Lokals ein Portomonnaie mit
etwa 40 Mk. Jnhalt auf dem Tiſch liegen
laſſen. St. nahm die Geldtaſche an ſich und
war, als der Gaſt wieder kam, um das Zu-
rückgelaſſene zu holen, verſchwunden. Er
wurde bald in der 26er Kaſerne entdeckt,
leugnete aber den Diebſtahl und wollte ſogar
wegen der Verdächtigung die Hilfe der
Polizei in Anſpruch nehmen ſpäter mußte
er die That zugeſtehen und wurde deshalb
verhaftet.

Halle, 16. Juli. Ein aufregender
Vorfall ſpielte ſich am Sonntag früh auf
hieſigem] Bahnhofe bei Abgang des 7,03 Uhr
nach Bitterfeld fahrenden Zuges ab. Ein
Reiſender, der verſpätet ankam, ſuchte auf
den eben abfahrenden Zug zu ſpringen, kam
zu Fall und wurde nachgeſchleift. Der Wag-
halſige wäre ſicher unter die Räder gekommen,
wenn nicht der Stationsbeamte in raſcher
Geiſtesgegenwart hinzugeſprungen wäre und
den ſchleifenden Körpertheil ſo lange in der
Schwebe gehalten hätte, bis es dem Reiſenden
gelang, auf dem Trittbrett feſten Fuß zu faſſen.

Stumsdorf, 15. Juli. Geſtern und
heute zogen über unſere Gegend Gewitter
hin, die Anfangs das Schlimmſte befürchten
ließen, da Blitz auf Blitz und Donnerſchlag
auf Donnerſchlag folgte. Das Ganze aber
löſte ſich in Wohlgefallen auf: raſender Sturm
und aufgewirbelte Staubmaſſen, dann war
das Naturſpiel vorbei, aber kein Tropfen
Regen!

Magdeburg, 15. Juli. Der Kaufmann
P. war in einem kaufmänniſchen Geſchäft in
der Moltkeſtraße in Stellung und hat dort
ſeit längerer Zeit Unterſchlagungen
ausgeführt, die eine Höhe von nahe an
4000 Mk. erreicht haben ſollen. Es erfolgte
ſeine Feſtnahme, wobei ſich herausſtellte, daß
er ſchon in ſeiner früheren Stellung in
einem Bankgeſchäft etwa 1000 Mk. unter-
ſchlagen hatte, die aber von ſeinem Vater ge-
deckt worden waren, ſodaß die Sache nicht
zur Anzeige kam.

Loburg, 15. Juli. Der Waldbrand
aufdem Truppenübungsplatze Alten-Grabow,
von dem wir bereits berichteten, hat ſich auf
eine Flucht von 700 900 Morgen erſtreckt.
Es brannte oft an 6--8 verſchiedenen Stellen.
Jn Mitleidenſchaft wurden Kiefernwaldungen
faſt jeden Alters gezogen. Vom Jeruſalems-
berge, der neben der Schweinitzer Forſt hart
an der von Dörnitz über Gloine nach
Schweinitz bei Loburg führenden Landſtraße
liegt, zog ſich rechts der Brand bis in die
Nähe des Rittergutes Bomsdorf (eine halbe
Stunde von Loburg) hin. Weniger der
Uebungsplatz ſelbſt, als die angrenzenden
Forſten wurden geſchädigt. Jn der Ober-
förſterei Schweinitz, die den Uebungsplatz be-
grenzt, brannte ein 80 jähriger Kiefernbeſtand;
das Feuer ging an der Rinde in die Höhe
und vernichtete dieſe ſowie die Nadeln, ſo daß
an ein Wiedergrünen nicht zu denken iſt, das
Holz alſo geſchlagen werden muß. Das Dorf
Roſian hat neben der Schweinitzer Forſt
früher durch Ablöſungen gewonnene Gebiets-
theile, die meiſtens wegen der großen Ent-

fernung vom Orte mit Kiefern beſäet wurden.
Von dieſen den Ackerwirthen im Dorfe Roſian
gehörigen Waldparzellen brannten einige
Hundert Morgen 30—-50jährige Kiefern nieder.
Ferner hat auch die Stadt Loburg Waldbeſitz
in dieſer Gegend, welche die Thümermark ge
nannt wird; er brannte ebenfalls nieder.
Auch das dortige, ziemlich zahlreiche Wild,
Rehe, Wildſchweine, Füchſe,, Haſen und
Kaninchen, hatte viel zu leiden, und bereits
wurden viele Kadaver gefunden. Außer den
Soldaten waren aus allen Ortſchaften, wie
Loburg, Roſian, Schweinitz, Groß-Lübars,
Dörnitz und Drewitz hunderte von Männern
herbeigeeilt, um dem Brand Einhalt zu thun.
Jrrthümlich berichteten wir, daß auch die für
China beſtimmten Erſatzmannſchaften zu den
Löſcharbeiten mit herangezogen wurden. Der
Brand währte bis gegen den Abend.

Zum Bank-Krach.
Leipzig, 16. Juli. Heinrich Dodel, Vor-

ſitzender des Aufſichtsraths der „Leipziger Bank“,
iſt geſtern Abend gegen Hinterlegung einer von
ſeiner Mutter geſtellten Kaution von 250000 Mark
aus der Haft entlaſſen worden. Jm Uebrigen geht
die Vorunterſuchung gegen die Direktoren, ſo auch
gegen die übrigen Aufſichtsrathsmitglieder. ihren
Gang weiter.

Leipzig, 16. Juli. Der Krach der Leipziger
Bank hat, nach einer Meldung des „Warſchawski
Dnewnik“ bis in das ruſſiſche Weichſel- Gebiet
ſeine Kreiſe gezogen und iſt namentlich in den
Orten, wo das Finanzelement vorwiegend deutſch
iſt, ſtark empfunden worden. Viele deutſche Kapi-
taliſten des Weichſel-Gebietes hatten ihre Kapitalien
aus Mißtrauen gegen die örtlichen und ruſſiſchen
Banken in dem verkrachten Inſtitut deponirt. Die
größte Zahl der Geſchädigten entfällt auf Lodz,
deſſen einzelne Großkapitaliſten ſchwer geſchädigt
worden ſind.

Vermiſchtes.
Frankfurt, 16. Juli. Ein ſchreckliches Unglück

ereignete ſich geſtern in dem Städtiſchen Kranken-
haus, woſelbſt Angeſtellte der hieſigen Firma J. S
Fries Sohn an der Heizungsanlage beſchäftigt waren.
Der Hilfsarbeiter Lederer von Oberrad ſollte die
innere Reinigung eines Heißwaſſer-Reſervoirs vor-
nehmen. Das Reſervoir ſtand mit einem anderen
nebenan gelegenen in Verbindung, welches in Be
trieb war. Nun ſcheint Lederer in das leere
Reſervoir abgeſtürzt zu ſein und gleichzeitig hat er
auf unerklärliche Art den Abſchluß zum anderen
Keſſel geöffnet, ſodaß der heiße Dampf in den leeren
Keſſel ſtrömte. Man fand den Aermſten ſpäter
vollſtändig vom Dampfe verbrüht auf dem Boden
des Keſſels liegend. Es wird angenommen, daß
Lederer ſchon bewußtlos war, als er in den leeren
Keſſel ſtürzte.

Paris, 16. Juli. Seit Neujahr richtete eine
Gräfin Oſtrowska, die vierzigjährige Gattin
eines Steuereinnehmers in Nankerre, zahlloſe Ein-
gaben an Delcaſſée. Sie behauptete, der Staat
ſchulde ihr noch Erſatz für ihren vor einem Jahr-
hundert konfiszierteu Familienbeſitz. Um Aufſehen
zu erregen, ſtellte ſich die Gräfin mit ihrem Sohne
in der Rue Aſtorg auf, wo die Miniſterwagen zum
Elyſée fahren. Kurz vor zehn Uhr fuhr der Arbeits-
miniſter Baudin in den Miniſterrath. Die
Oſtrowska gab einen Schuß ins Blaue ab und ließ
ſich darauf verhaften, nachdem ſie gerufen hatte:
„Nieder mit Delcaſſé!“ Die Piſtole war nicht ge-
laden. Die Gräfin Oſtrowska war ſchon von Hano-
taux wegen eines Vorzimmerſkandals hinausge-
worfen worden, zuletzt behelligte ſie den Präfekten
Lépine. Jhr Advokat iſt der bekannte Nationaliſt
Hornboſtel.

Köln, 17. Juli. Geſtern wurde ein Zug der
Vorgebirgsbahn bei Roisdorf durch ſchwere Steine,
welche auf die Schienen gewälzt waren, zum Ent-
gleiſen gebracht. Der Heizer iſt ſehr ſchwer verletzt
und mußte nach Bonn in die Univerſitätsklink ge-
bracht werden. Mehrere Paſſagiere erlitten leichte
Kontuſionen. Die Lokomotive des entgleiſten Zuges
iſt ſtark beſchädigt. Nach dem Urheber des Unfalles
wird eifrig geforſcht.

Gerichtszeitung.
Naumburg a. S., 16. Juli. Die ſeiner Zeit

großes Aufſehen erregende Ermordung des Schmiede-
meiſters Böhme aus Teuchern hatte, nachdem der
geſtändige Mörder Julius Stöckig durch Erhängen
im hieſigen Gefängniß ſich einer ſtrafrechtlichen Ver-
folgung entzogen, zur Folge, daß ſich heute der
73jährige Ziegler Otto Stöckig aus Gickau und
ſein 28jähriger Sohn Otto Stöckig wegen Verbrechen
gegen 8139 des S.-G.-B. vor der Strafkammer zu
verantworten hatten. Dieſer beſagt, daß der mit
Gefängniß zu beſtrafen iſt, wer von dem Vorhaben
eines gefährlichen Verbrechens zu einer Zeit, in
welcher die Verhütung des Verbrechens möglich iſt,
glaubhafte Kenntniß erhält und es unterläßt, hier-
von der Behörde Kenntniß oder der durch das Ver-
brechen bedrohten Perſon zur rechten Zeit Anzeige
zu machen. Ferner wurde dem Otto Stöckig noch
zur Laſt gelegt, nach Begehung des Verbrechens
ſeinem Bruder Beiſtand geleiſtet, 4 M. von dem dem
Todten abgenommenen Gelde angenommen (Hehlerei)
und ferner ſich der Beiſeiteſchaffung des Leichnams
ohne behördliche Genehmigung ſchuldig gemacht zu
haben. Nach den Geſtändniſſen der beiden Ange-
klagten in Verbindung mit den in der Vorunter-
ſuchung abgegebenen Ausſagen und dem Geſtänd-
niß des Mörders Julius Stöckig wurde Folgendes feſt-
geſtellt. Böhme hatte den Stöckig's Geld geliehen
und war öfters mit ihnen wegen unterlaſſener
Zinszahlung in Streit gerathen. Julius Stöckig,
mit dem Böhme größtentheils verhandelte, hatte
nun ſchon vorher ſeinem Vater und Bruder gegen-
über gedroht, er würde dem Böhme eins vor den
Kopf ſchießen. Am Sonnabend vor Oſtern kaufte
ſich Julius Stöckig einen Revolver und unter Vor-
zeigung dieſer Waffe machte er die gleichen An-

drohungen. Am zweiten Feiertag Nachmittag gegen

4 Uhr war Böhme und Stöckig (Julius) in der
Ziegelei, beide kamen dabei in Wortwechſel und in
einem Schuppen ſchoß Jul. St. von hinten dem
Böhme eine Kugel in die rechte Kopfſeite, wodurch
dieſer ſoſort zu Boden ſtürzte. Nun nahm er dem
Getödteten den Geldbeutel, in welchem ſich
28 M. befanden, Uhr, Hut und Stock weg; den
Geldbeutel gab er ſeinem Bruder Otto, der dazu-
kam. Auch der Vater Stöckig ſah ſich die Leiche
an, ging aber gleich wieder weg. Jn derſelben
Nacht gegen 2 Uhr ſchafften die Brüder die Leiche
in einem Handwagen über Wethau nach der Saale
und nachdem Julius ſie mit einem eiſernen ſchweren
Hammer beſchwert, warfen die Beiden den Todten
in die Saale. Die beiden heutigen Angeklagten
wollten nicht daran im Ernſt geglaubt haben, daß
Julius St. eine ſolche That begehen würde. Der
Gerichtshof nahm aber ihre Schuld nach der Anklage
als erwieſen an und verurtheilte den Vater Stöckig
zu 2 Jahren Gefängniß, den Otto Stöckig zu 3

6 Monaten Gefängniß und 4 Wochen
aft.

Kleines Feuilleton.
Das Soll und Haben des ver-

floſſenen Jahrhunderts ſtellt ein ame-
rikaniſches Blatt unter dem Titel „Das
19. Jahrhundert in einer Nußſchale“ folgender-
maßen auf: „Dieſes Jahrhundert hat von
ſeinen Vorgängern das Pferd erhalten; es
hinterläßt dem neuen Jahrhundert die
Lokomotive, das Zweirad und das Automobil.
Es hat die Gänſefeder gefunden und hinter-
läßt die Schreibmaſchine. Es hat die Senſe
gefunden und hinterläßt die Mähmaſchine.
Es hat die Handdruckpreſſe gefunden und
hinterläßt die Rotationsmaſchine. Es hat
die Malerei auf Leinewand gefunden und
hinterläßt die Photographie. Es hat die Hand-
weberei gefunden und hinterläßt die mechaniſche
Weberei und Spinnerei. Es hat das Pulver
gefunden und hinterläßt gewaltige Exploſiv-
ſtoffe. Es hat die Steinflinte gefunden und
hinterläßt die Schnellfeuerwaffen. Es hat die
Unſchlittkerze gefunden und hinterläßt das elek-
triſche Licht. Es hat die galvaniſche Säule ge-
funden und hinterläßt die Dynamomaſchine. Es
hatdas Segelſchiff gefunden und hinterläßt das
Dampfſchiff und das Unterſeeboot. Es hat
die einfache Telegraphie gefunden und hinter-
läßt das Telephon und die Telegraphie ohne
Draht. Es hat das gewöhnliche Licht ge-
funden und hinterläßt die X- Strahlen uſw.“

Die erſte deutſche Heilſtätte für
weibliche Lungenkranke iſt in St. An-
dreasberg im Harz eröffnet worden. Zu
der Eröffnungsfeier hatten ſich unter anderen
eingefunden: der Oberpräſident Staatsminiſter
von Boetticher mit Gemahlin, der Präſident
des Reichsgeſundheitsamts Dr. Köhler, Re-
gierungspräſident von Philippsborn, ſowie
Vertreter der Hanſaſtädte. Die neue Lungen-
heilſtätte, die von der Landesverſicherungs-
anſtalt der Hanſaſtädte errichtet iſt, erhebt
ſich am Oſtausgange der Bergſtadt St. An
dreasberg. Der ganze Bau dieſer Schweſter-
anſtalt der nahen Heilſtätte „Oderberg“ be-
ſteht aus drei Haupttheilen, dem von Weſten
und Oſten ſich erſtreckenden Mittelbau, einem
öſtlichen und einem weſtlichen Flügel. Die
Gebäude bedecken eine Fläche von etwa 1900
Quadratmetern. Alle von den Kranken be-
nutzten Räume, ſowie Wandelhalle und
Spielplatz, liegen von der Straße abgewandt,
ſo daß die Kranken weder den Straßenverkehr
beobachten können, nochder Beobachtung Dritter
ausgeſetzt ſind. Die Verſorgung der Heilſtätte
mit Waſſer erfolgt durch ein Hochreſervoir,
auch hat die Anſtalt elektriſche Beleuchtung
und Dampfheizung. Die Heilſtätte iſt zur
Aufnahme von 80--100 Kranken eingerichtet.

Die Strohhüte für Pferde, die den
Pariſer Kutſchern unentgeltlich von dem Thier-
ſchutzrerein zur Verfügung geſtellt worden
ſind, haben einen ungeheuren Erfolg bei den
Roſſelenkern erzielt. Binnen wenigen Tagen
wurden über tauſend ſolcher Hüte, die die
Köpfe der Pferde gegen die Sonnenſtrahlen
ſchützen, vertheilt. Der Zudrang zur Ver-
theilungsſtelle war ſo groß, daß man einen
Ordnungsdienſt organiſiren mußte. Nächſter
Tage ſollen wieder etliche tauſend Hüte zur
Vertheilung gelangen.

Ein Feuerwehrmann als Brand-
ſtifter. Mit einem in der Gerichtschronik
wohl ſelten verzeichneten Fall hatte ſich das
Schwurgericht in Glogau i. Schl. zu be-
ſchäftigen. Auf der Anklagebank ſaß der
Schuhmachergeſelle und Feuerwehrmann
Theodor Fritſche, der in den Jahren 1899
und 1900 in Neuſalz und Umgegend zahl-
reiche Brände angelegt hatte, um als Feuer-
wehrmann zuerſt an der Brandſtätte zu ſein.
Durch die verbrecheriſche Thätigkeit des An-
geklagten wurde großer Schaden an Gebäuden,
Jnventar und Erntevorräthen angerichtet.
Die Geſchworenen ſprachen Fritſche ſchuldig
und der Gerichtshof erkannte auf zehn Jahre
neun Monate Zuchthaus.

Ein Mädchen auf der Landparthie
in Brand gerathen. Am letzten Sonntag

veranſtaltete der Sparverein „Edelweiß“
in Berlin ſeine Sommer-Dampferparthie nach
Wilhelmshöhe bei Erkner, die aber einen
traurigen Abſchluß fand. Nachdem alle Theil-
nehmer nach dem Mittageſſen im Walde ver-
ſammelt waren, zweigte ſich eine kleine Gruppe
ab zu einer photographiſchen Aufnahme.
Nach Beendigung derſelben warf ein junger
Mann im Vorbeigehen ein brennendes Streich
holz fort, welches ein junges Mädchen, Anna
Schöning, ſofort in Flammen ſetzte. Dem
jungen Mädchen mußten die Kleider förmlich
vom Leibe geriſſen werden. Sodann wurde
es nach dem Lokal gebracht, wo nach einigen
Minuten ein Arzt erſchien, der die nöthigen
Anordnungen traf. Jm Krankenhaus, wohin
das Mädchen gebracht wurde, hofft man, es
am Leben zu erhalten.

Nochmals die Hitze in New York.
Zu Wirbelſtürmen, Waſſerfluthen, Feuers-
brünſten und Peſtilenzien, zu Kriegselend
und theurer Zeit und anderen Menſchenplagen,
die das Kirchengebet aufzählt, tritt in Amerika
alle paar Jahre, und nicht ſelten Jahr um
Jahr, die „heiße Welle“ hinzu, die Tage und
Wochen lang ein wahrhaft grauenhaftes
Leiden ſchafft. Die heurige erſte Hitzperiode
vom 26. Juni bis zum 3. Juli ſcheint aber
in mancher Beziehung ihre Vorgänger noch
überboten zu haben, wenigſtens hier in New-
HYork, wo die Bedingungen für ihre verhee
renden Wirkungen beſonders günſtig liegen,
die engen Wohnungen in „Flats“, das Haſten
nach den weit entfernten Geſchäftsplätzen, die
theuren Lebensmittel u. A. Nicht weniger
als 500 Menſchen ſollen in NewYork und
unmittelbarer Umgebung ihren Tod gefunden
haben, als habe ein Peſt gewüthet. Wenn
auch Hunderttauſende ans Meer und aufs
Land flohen, ſo half die verminderte Volks
dichtigkeit den Zurückbleibenden doch wenig.
Die Hospitäler füllten ſich mit Hun-
derten, ja Tauſenden, die in ihren
Häuſern, auf der Straße, ja, auf der
kühlenden Fahrt im elektriſchen Wagen
zuſammengebrochen waren. Tauſende von
Pferden fielen auf der Straße um. Wenn
ſie auch von den Hydranten mit dicken
Waſſerſtrahlen übergoſſen wurden, ſo ſtand
doch nicht mehr als die Hälfte wieder auf.
Der Wagenverkehr wurde daher ſehr einge
ſchränkt, insbeſondere litt die Bevölkerung
unter der verminderten Zufuhr an Eis, das
in allen amerikaniſchen Städten, in allen
Privatfamilien, ſelbſt armen, eine dringende
Nothwendigkeit geworden iſt. Viele der großen
Läden ſchloſſen um 11 Uhr Morgens, ſtatt um
6 Uhr Abends. Jn den Parks lagen die
Menſchen, entgegen den ſonſt geltenden Be
ſtimmungen, wie betrunken auf dem Raſen.
Die Hitze war ſo ermattend, doß ſogar faſt
Niemand mehr nach Bier fragte, und ſelbſt
die verhärtetſten Trinker nur noch Sommer-
getränke, wie man hier ſagt, Soft Drinks,
wie Limonade, Sarſaparilla, Sellerie-Cham-
pagner, Vichy, ſehr beliebt in New York, und
die zahlloſen Fruchtſäfte mit Sodawaſſer und
Gefrorenem, wie ſie jede Apotheke verabreicht,
in vollſtändigſter Reihenfolge, auch wenn ſie
nicht genug Chemikalien auf Lager hat, um
ein einfaches Rezept zuſammenzuſtellen.

Telegramme und letzte Nachrichten.

Eiſenach, 15. Juli. Bei dem Bau
des großen Burſchen ſchaftsdenkmals
auf der Köpelskuppe bei Eiſenach ſtürzte ein
35 Centner ſchwerer Kapitälſtein beim Em-
porziehen mit der Winde 15 Meter hinunter
in die Tiefe. Glücklicher Weiſe wurden die
in großer Lebensgefahr ſchwebenden Arbeiter
nicht getroffen. Der Materialſchaden iſt
nicht unbedeutend. Der Unfall iſt auf einen
Bubenſtreich zurückzuführen; denn von unbe-
kannter Hand wurde das Zugſeil an ver-
ſchiedenen Stellen mit Einſchnitten verſehen,
ſo daß es beim Tragen einer ſolchen Rieſen-
laſt reißen mußte. Am heutigen Tage fand
man vor Beginn der Arbeit das neue Seil
abermals beſchädigt. Man iſt dem Schurken,
der in ſo ruchloſer Weiſe das Leben ſeiner
Mitmenſchen gefährdete, auf der Spur.

Friechmann Co.,
Halle a. S., Poststr. 2.

An- und Verkauf von Werthpapieren,
Creditgewähbrung.

Discontirung von Wechseln.
Contocorrent- u. Check- Verkehr. An-
nahme u. Verzinsung v. Baareinlagen.

Stahlkammer- Fächer unter
eigenem Verschluss d. Miether.

Stündiges Lager
sicherer Anlagewerthe. (1709

S J



Nummer 166. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 18. Juli.

1. Oktober Leßindet ſich das Geſchäftstoral von A Cl. Sternſelcdd r Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 60.

Sonnabend, Sonnkag,

Montag, Dienſtag

Taſſen echt Porzellan
Halle a. J. Compotieèren

länglich,

Halle a. S.
Gr. Ulrichſtraße 54.

15, 10 8

Fleiſchplatten 24, 18, 12

Vier Tage
Sxtra- Verkauf.

EohtPorzellan.
Teller Feſton tief u. flach 16 Pf.
Teller Deſſert u. Compot 5

6

Steingut.
Teller flach
Satz Salatièren zuſ. 38 Pf.
Compotièren viereckig 12 Pf.
Randſchüſſeln tiefe
ZwiebelmuſterTeller

tief und flach. (1842

3 Pf.

9 Pf.
8 Pf.

Fünf Tauſend Muſchel- Ragoutſchüſſeln jede 6 Pfg.

dann genSie ſchlafen viel angenehmer
Sie auf den von uns gefertigten, ſo vorzüglichen altbekannten

tun. in S ungfeder Matratzen
ruhen, da dieſe Matratze bezüglich Elaſtizität, Reinlichkeit, Ausgiebigkeit im Gebrauch an erſter C

M Stelle rangirt,
die große Beliebtheit, die überaus rege Nachfrage

iſt ein deutlicher Beweis, daß wir mit Einführung dieſer Matratze einem thatſächlich vorhandenen
S Bedürfniſſe abgeholfen haben, keine Quälerei mit den großen ſchweren Matratzen mehr, ſehr leichte

bequeme Handhabung.
Um dieſe Neuheit auch dem kleinen Publikum zugängig zu machen, haben wir trotz der

enorm hohen Aufſchläge in Rohmaterialien J den Preis nicht erhöht W und ver-
kaufen nach wie vor zu dem ſehr niedrigen Preiſe von

S nur 35 Mark pro Matratze,8 ſo daß ſich jeder die vielen Vortheile, welche mit dieſer Matratze verbunden ſind, zu Nutze machen

kann. Nur zu haben bei (1872S Gebr. e n a. S.Möbelfabrik mit Dampfhbetrieb, Gr. Märkerstrasse 4.S

n eGroße Kirſch- mee MölMöbelJohannisbeeren, Trausportgeſchäft
à Liter 25 Pfg., empfiehlt (1815 de e vonODsw. Schumann, rer Karl AUlrich jun.

Unteraltenburg, WWinkel 6 S hält ſich bei vorkommenden Fällen
S beſtens empfohlen. (4040

S
S

S

W

S 29
5 m 4

S

neLauchſtädterſtr. 17. n

Eine gute Vertretung
können Herren, welche Wirthe be-
ſuchen, bekommen durch den Abſatz
unſ. allerbeſten Bierpreſſions-Reini-
gungsmittels „Lamorini“. Groß.
Konſum, hoher Verdienſt. Bei der
warmen Witterung beſond. gut ein-
zuführen, da Reinigung auf kaltem
Wege geſchieht. Bei größ. eig. Be
zügen geben auch Alleinverkauf.

Eberenz Müller.
Frankfurt a. M. (1870

Arbeiter Geſuch.
Das Rittergut Klein-Liebenau

ſucht eine ſolide 7Arbeiterfamilie SEIDEL& NAUMANE
per ſofort. D. DRESDEN:Das Rittergut Dölkau ſucht per
1. Oktober er. zwei mit guten Zeug-
niſſen verſehene Vertreter seit dem Jahre 1872:
Arbeiterfamilien.. H. EB a. Merseburg, Markt 3.
Zeugniſſe ſind an den Jnſpekto Aeltestes Fahrrad- und Nähmaschinen- Lager am Platze.
Otto Reissner, Rittergut 1823) Gut ichtete e -Werkstatt.
Dölkau, einzureichen. (1865 r x

Von yerhag, den 13. d. M. ſteht ein großer Transport
prima bapriſche

bei mir preiswerth zum Verkauf.E. Beim Schafftädt.
Verreist.

Herr Dr. BRrohmann
iſt mein Vertreter. (1875

ID r. Wille
ſolgenge Marken zu räumen,

ermäßigte die Preiſe um ca. 10
Proz. und offerire: (1874
Goliath früher 5 Pfg. jetzt

10 Stück 45 Pſ.,Amicula Kirte M. 4,28

Ia KRada iVor de Milagro
Amen r Brevas jetzt
Ambroſia I0 Steh.
Haideröschen

WMannelg 55 Pfy.

en KiſteJorſtenlandenEopan M. 5,25.

Max Faust,
SpezialGeſchäfte,

Burgſtraße 14,
kleine Mitterſtraß

s Konr ad
Radikal-Fliegentod
in ganz Deutſchland eingeführt und
als beſtes Mittel gegen Fliegen an-
erkannt, jetzt nur 20 Pfg. das
Packet. Zu haben in der Haupt-
niederlage der Stadt Apotheke
d. Herrn Apotheker W. Schneider.

Dienſtmädchen,
ſowie

1 Hausburſche
auf ſofort oder ſpäter geſucht. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

Für die Redaktion verantwortlich Ru dorf Heine. Bruck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Tivoli- Theater.
Donnerſtag: Auf Wunſch!
Der Zigeunerbaron.

Freitag
Das Bulenhaus-

Casinmo.
Freitag, den 19. Juli cer.,

Abends 8 Uhr
2. Sommer-Abonnements-

Concert
der hieſigen Stadtkapelle.

35 Muſiker.
Programm.

U. a. Ouvertüre „Euryante“ von
C. M. v. Weber. Solis für Clari-
nette, Xylophon u. ſ. w. Große
Fantaſie aus Fauſt u. Margarethe.
Billets im Vorverkauf à 30 Pfg.
bei Herrn Kaufm. PFrahnert, kleine
Ritterſtr. Cigarrenhdlg. Dietzold,
Dom 1 und Kaufmann Iennicke,

(1856

Strohſeile
verkauft (1853Rittergut Blösien

bei Merſeburg.

We Stelle ſucht, verlange unſere
Allgem. VakanzenLiſte.“ (4

W. Hirſch Verlag, Mannheim.
Die Parterre-Wohnung,
Bahnhofſtr. 6 a, iſt zu vermiethen
und am 1. Okt. zu beziehen. (1766
P. Schmäcdt, Ziegelei, Halleſcheſtr.

Die bisher von Herrn Regierungs-
rath Schmidt innegehabte (1757

Wohnung
(1. Etage, Halleſche Str. I1 a) iſt
zu vermiethen u. 1. Okt. zu beziehen.
P. Schmicdt, Ziegelei, Halleſcheſtr,
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